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Ott' Ulli»
lîurnmer 3 - XÏII. Jahrgang

Cin Blatt für l)dmatlid)e Urt unb Kunjï
Gebrückt unb perlegt oon Jules töerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 20. Januar 1923

Seiner Seele tlljr.
Von in. 5eefd)e.

Sorg' nur, dafj deine Ubr nidjt nadjgebt, nicbt zurücke bleibt;
Die Ubr, die deiner Seele Cun und Schatten treibt!
Kommft du zu tpät mit £ieben zu des Itädjften ßerzen,
Kommft du zu tpät zu deines 5reundes £eid,
Wird das Verfäumte reuen did) und fcbmerzen.
Drum ftell der Seele Ubr auf ibre red)te Zeit!

Sorg' nur, dafj deine Ubr nid)t nad)gebt, dafc der fcbnelk Cod

Riebt unoerîebens did) befällt mit feiner grimmen Hot.

Du lüäbnteft deinen Zeiger fern der lebten Stunde,
Gott aber ridjtet nad) dem Pendelfd)lag der Gioigkeit.
Und loillft du nicbt erfcbrecken uor dem Ruf aus feinem munde,
So fteli' der Seele Ubr auf ibre red)te Zeit.

Aus „erntcjeflcn".

G=sS© ©ine
Vornan oon 9t u

Stephan beugte fidji ju tBaftian unb fagte mit einem
fpcttifdjen fiädjelit: „Sie babeit ntebr ffilüd als icb."

„äüiefo?" fragte ber anbete erftaunt. „Ob, id) bitte
Sie, bas bat mit mir perfönlid) bad) nicbt bas minbefte
3U tun!" J

'
:

:

Stephan äeigte nodji immer fein errungenes friooles
£ädjeln. „©tauben Sie, bafr eine grau irgenb etwas aus
farblidjem Sntereffe tut?" 9Jtit biefen Shorten wanbte er
fid> weg, um am 93uffet ein ©las Sßein berunterauleeren.

©barlotte batte ben Slrm ber Sdjwefter genommen,
unb biefe 30g fie mit fich fort auf einen ber bequemen
orientalifdjen Diwans, welche mit buntfeibenen Riffen unb
Dedeit bie SISintel 001t Steins Iuceuriöfen 2Bobn3immem
in fdjweltenber Heppigteit ausfüllten.

„9lun fängt fdjoit bas übliche Steinfdje Drinïgelage
an, bemerïte £>ilbe leife 31t ihrer Sdjwefter. „llebrigens
mufj id) bir etwas fagen. Oer alte 93enber bat einen
reiten Sdjlaganfall gehabt; er wirb Jebr wabrfdjeinlid)
ferne SSrofeffur 3unt öerbft aufgeben. Unb fiebft bu nun:
Siegfrieb eröffnet am erften ältai feine 93rioatanftaIt; et
rotte feine „gälle" gehörig ausfdjtadjten als Do3ent unb
and) in ber pftjdjiatrifdjen 9Jionatsfd)rift; er wirb fid)
einen Stffiftenten halten unb bat glätt3enb 3eit 311t wiffern
fcbaftlicben Slrbeit — ttun, unb bann wirb er ben £et)r=
auftrug ergattern mit feinem ©elb unb mit feinem SRunb»
wert, unb f^aul, ber brei 3al)re älter ift unb bie gan^e
©rfabrang uoit ber ftäbtifcben Slnftalt bat, wirb bort wei=

Seele.
tb äöalbftette*.

ter fd)uften in einer untergeorbneten Stellung unb nie 311

9îamen unb Stnfeljen tommen."

„Unb 93aul nimmt fid) bas gar nidjt 3U Deceit?"
fragte ©harlotte.

,,©r ift ja gang in Siegfriebs 93aitn," antwortete bie
junge grau. ,,©r ift fid) gar nicht bewujjt, bafe er ber
foliberc Arbeiter unb mit feinem guten fjjerjen ber oer*
ftänbnisoollere Str3t ift. ©r regt fid) oiel mehr barüber
auf, bafe id) ihm bies fage, als über bie Datfadje, bag er

3urüdbleibt." toilbes ÜJergifemciunidjtaugen funtelten fd)iner3»

lid), unb fie 3upftc neroös an ber blauen Seibe ihres
Rleibes.

„SBie bod) SJtänuer fiel) ooiteinanber abhängig madjett
tonnen!" rief ©barlotte leife aus. „SBas fiubet benu ber

Schwager an Siegfrieb befottberes?"

„9tun, oermutlid) alle gehler, bie ihm mangeln," fagte
£ilbc läffig. Sie fal) 3crftreut in ben Saal hinaus, fing
aber nad) einigen Slugettbliden wieber halblaut an: „Du
warft bod) uortjiu mit babei, als Siegfrieb bie jçjeilanftalt
audj Sh'ofeffor gaber anbot? So eine Oattlofigteit, ba
ood) jeber weih, bafj gaber erblid) belaftet ift unb fein«

Sdjwefter fid) in Schwermut bas heben genommen hat!"
„©laubft bu eigentlid), bag er felber fiirdjtcn muf?

?" -, ; j j

,,©r beiratet bod) beswegen nid)t," antwortete Silbe
mit tübler Selbftoerftäublidjteit. „Uebrigens, wie ftebt es

mit glitt? 3ft er bir nod) fo auffäffig?"

ort' unb
IlummLi- 3 - xm. jahsgang

ein Slatt für heimatliche firt und tîunst
Sedruckt und verlegt von chlez Werder, öuchdruckerel, Lern
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Deiner Seele Uhr.
Von !V. Seesche.

^org' nur, daß deine Uhr nicht nachgeht, nicht Zurücke bleibt:
die Uhr, die deiner Seele dun und Schassen treibt!
Kommst du ?u spät mit Lieben ?u des Vädisten Herren,
Kommst du 2U spät 2U deines Freundes Leid,
V)ird das Versäumte reuen did) und schmerzen,
drum stell der Seele Uhr aus ihre redite Teitl

Sorg' nur, daß deine Uhr nicht nachgeht, daß der schnelle dod
Nicht unversehens did) befällt mit seiner grimmen Not.

du wähntest deinen leiger sern der letzten Stunde,
6ott aber richtet nach dem Nendeischlag der krvigkeit.
Und willst du nicht erschrecken vor dem Kus aus seinem lNunde.
So stell' der Seele Uhr aus ihre redite ^eit.

Xus „krntesegen".

Eine
Roman von R u

Stephan beugte sich zu Bastian und sagte mit einem
spöttischen Lächeln: „Sie haben mehr Glück als ich."

„Wieso?" fragte der andere erstaunt. „Oh, ich bitte
Sie, das hat mit mir persönlich doch nicht das mindeste
zu tun!" / '

^
^

>

Stephan zeigte noch immer sein erzwungenes frivoles
Lächeln. „Glauben Sie, daß eine Frau irqend etwas aus
sachlichem Interesse tut?" Mit diesen Worten wandte er
sich weg, um am Buffet ein Glas Wein herunterzuleeren.

Charlotte hatte den Arm der Schwester genommen,
und diese zog sie mit sich fort auf einen der bequemen
orientalischen Diwans, welche mit buntseidenen Kissen und
Decken die Winkel von Steins luxuriösen Wohnzimmern
in schwellender Ueppigkeit ausfüllten.

„Nun fängt schon das übliche Steinsche Trinkgelage
an, bemerkte Hilde leise zu ihrer Schwester. „Uebrigens
muß ich dir etwas sagen. Der alte Bender hat einen
zweiten Schlaganfall gehabt; er wird sehr wahrscheinlich
seme Professur zum Herbst aufgeben. Und siehst du nun:
Siegfried eröffnet am ersten Mai seine Privatanstalt! er
wnn seine „Fälle" gehörig ausschlachten als Dozent und
auch in der psychiatrischen Monatsschrift! er wird sich

einen Assistenten halten und hat glänzend Zeit zur wissen-
schaftlichen Arbeit — nun, und dann wird er den Lehr-
auftrug ergattern mit seinem Geld und mit seinem Mund-
werk, und Paul, der drei Jahre älter ist und die ganze
Erfahrung von der städtischen Anstalt hat. wird dort wei-

Seele, à-
th Waldstetter.

ter schuften in einer untergeordneten Stellung und nie zu

Namen und Ansehen kommen."

„Und Paul nimmt sich das gar nicht zu Herzen?"
fragte Charlotte.

„Er ist ja ganz in Siegfrieds Bann," antwortete die
junge Frau. „Er ist sich gar nicht bewußt, daß er der
solidere Arbeiter und mit seinem guten Herzen der ver--
ständnisvoilere Arzt ist. Er regt sich viel mehr darüber
auf, daß ich ihm dies sage, als über die Tatsache, daß er

zurückbleibt." Hildes Vergißmeinnichtaugen funkelten schmerz-

lich, und sie zupfte nervös an der blauen Seide ihres
Kleides.

„Wie doch Männer sich voneinander abhängig machen

können!" rief Charlotte leise aus. „Was findet denn der

Schwager an Siegfried besonderes?"

„Nun, vermutlich alle Fehler, die ihm mangeln." sagte

Hilde lässig. Sie sah zerstreut in den Saal hinaus, fing
aber nach einigen Augenblicken wieder halblaut an: „Du
warst doch vorhin mit dabei, als Siegfried die Heilanstalt
auch Professor Faber anbot? So eine Taktlosigkeit, da
ooch jeder weiß, daß Faber erblich belastet ist und scim

Schwester sich in Schwermut das Leben genommen hat!"
„Glaubst dil eigentlich, daß er selber fürchten muß
?" > ^

„Er heiratet doch deswegen nicht," antwortete Hilde
mit kühler Selbstverständlichkeit. „Uebrigens, wie steht es

mit Flitt? Ist er dir noch so aufsässig?"
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